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Nr. 153.

Bekanntmachung.
Nach S 36 des deutſchen Gerichtsverfaſſungs-

geſetzes vom 27. Januar 1877 ſind alljähr-
lich Verzeichniſſe über die zum Amte eines
Schöffen ſich eignenden Perſonen aufzuſtellen.

Die Magiſtrate ſowie die Herren Gemeinde
und Gutsvorſteher fordere ich hierdurch auf,
die Aufſtellung dieſer Verzeichniſſe, welche zu
Sei als Urliſten für die Auswahl der

eſchworenen dienen, in alphabetiſcher Ord
nung für die Zeit vom 1. Januar 1907 bis
dahin 1908 nach dem vorgeſchriebenen Muſter
bis zum 20. Auguſt d. Js. zu bewirken, die-
ſelben eine Woche lang öffentlich aguszulegen
nachdem vorher Ort und Zeit der Auslegung
bekannt gemacht worden ſind, und etwaige
Einſprüche entgegen zu nehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und jeden
falls bis zum 30. Auguſt d. Js. ſind die
Liſten mit den etwa eingegangenen Einwen-
dungen an das betreffende Amtsgericht ab-
zuſenden.

Hierbei mache ich ausdrücklich darauf auf-
merkſam, daß bei der Aufſtellung der Ver-
zeichniſſe mit der größten Gewiſſenhaftigkeit
zu verfahren iſt, insbeſondere muß bei jeder
in denſelben aufgeführten Perſon das Alter
angegeben werden, auch dürfen die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher es nicht über
ſehen, ſich ſelbſt in das Verzeichnis einzutragen.

Die Beſtimmungen darüber, welche Perſonen
zu dem Amte eines Schöffen unfähig ſind
oder zu demſelben nicht berufen werden ſollen
und deshalb in das Verzeichnis nicht aufzu-
nehmen ſind, bringe ich nachſtehend zur
Kenntnis:

s 31. Das Amt eines Schöffen iſt ein
Ehrenamt. Das Amt eines Schöffen kann nur
von einem Deutſcheu verſehen werden.
n S 32. Unfähig zu dem Amte eines Schöffen
ſind

1. Perſonen, welche die Befähigung in

(19. Fortſetzung.)
„Das iſt kein Beweis für Jhre Befürchtung.

Jrene iſt eine offene, friſche, ja auch kampfes-
mutige Natur. Jch hube mich oft im Stillen
über den Streit Eurer Meinungen ergötzt
und wünſchte oft, mich daran zu beteiligen.
Sie kamen nicht immer gut dabei weg, lieber
Harrey. Jrene beſitzt Geiſt und hat viel ge
lernt. Doch einerlei mein Ent'chluß
ſteht feſt. Sie werden den Sitzungen bei-
wohnen ich freue mich ſehr darauf, Sie
und Jrene einander näher zu bringen. Jhr
müßt Freunde und gute Kameraden werden,

ageb latt fü

Harrey! Jhr ſeid mir ja doch die liebſten
Freunde.

„Jch danke Jhnen von ganzem Herzen für
dieſe Worte, Herr Graf. Jch will die Auf-
gabe, welche Sie mir übertragen, gern an
nehmen, ich werde Sie auch mit einer auf-
dringlichen Kritik nicht in der Arbeit ſtören

ich weiß, daß Künſtler und Modell im
gegenſeitigen Gedankenaustauſch ſich kennen
lernen müſſen, ſoll ein wirkliches Kunſtwerk
in dem Porträt entſtehen.“

„Sie können ja dort auf der Veranda Platz
uehmen und ſich mit Jhrem Buddha be
ſchäftigen“, ſagte der Graf lachend.

„Jch werde von Jhrer Erlaubnis Gebrauch
machen, Herr Graf.

Jn dieſem Augenblick meldete ein Diener,
daß Fräulein Döring den Herrn Grafen zu

52 ſtrafgerichtlicher Verurteilung verloren
aben;
2. Perſonen, gegen welche das Hauptver-

fahren wegen eines Verbrechens oder Vergehens
eröffnet iſt, das die Aberkennung der bürger
lichen Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Be
kleidung öffentlicher Aemter zur Folge haben
kann;

3. Perſonen, welche in Folge gerichtlicher
Anordnung in der Verfügung über ihr Ver
mögen beſchränkt ſind.

S 33. Zu dem Amte eines Schöffen ſollen
nicht berufen werden:

1. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung
der Urliſte das dreißigſte Lebensjahr noch
nicht vollendet haben;

2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung
der Urliſte den Wohnſitz in der Gemeinde
noch nicht zwei volle Jahre haben;

3. Perſonen, welche für ſich oder für ihre
Familie Armenunterſtützung aus öffentlichen
Mitteln empfangen oder in den letzten drei
Jahren, von der Aufſtellung der Urliſte zurück
gerechnet, empfangen haben;

4. Perſonen, welche wegen geiſtiger oder
körperlicher Gebrechen zu dem Amte nicht ge
eignet ſind;

5. Vienſtboten.
s 34. Zu dem Amte eines Schöffen ſollen

ferner nicht berufen werden:
1. Miniſter;
2. Mitglieder der SenatederfreienHanſeſtädte;
3. Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig

in den Ruheſtand verſetzt werden können;
4. Staatsbeamte, welche auf Grund der

Landesgeſetze jederzeit einſtweilig in den Ruhe-
ſtand verſetzt werden können;

5. richterliche Beamte und Beamte der
Staatsanwaltſchaft;

6. gerichtliche und polizeiliche Vollſtreckungs
beamte;

7. Religionsdiener.
8. Volksſchullehrer.

„Gut,“ ſagte der Graf, „laſſen Sie das
Fräulein nur eintreten.

„Und ich, Herr Graf, will mich auf die
Veranda zurückziehen.“

„Weshalb?“
„Um Fräulein Döring nicht zu erſchrecken.“
„Erſchrecken

„Oder beſſer geſagt befangen zu
machen. Sie erwartet doch wohl nicht, mich
hier zu ſehen.“

„Das iſt wahr!“
„Sie würde ſich vielleicht nicht ganz natür-

lich geben, wenn ſie mich an Jhrer Seite
ſähe. Und doch müſſen Sie den vollen Ein
druck ihrer Natürlichkeit gewinnen, Herr
Graf ich bitte daher, ihr auch nicht
mitzuteilen wenigſtens für den Anfang
nicht daß ich zugegen bin. Den Zwvweck,
den wir durch meine Gegenwart erreichen
wollen, wird ja ſo wie ſo erreicht, ohne daß
wir Fräulein Döring in Verlegenheit zu ſetzen
brauchen.“

„Sie haben recht. Gehen Sie nur
gelegentlich werde ich ihr ſagen, daß Sie zu
gegen ſind.

Harrey verbeugte ſich und begab ſich raſch
cuf die Veranda, wo er einen Platz einnahm,
der ihm geſtattete, das Atelier zu überſehen,
ohne daß er ſelbſt geſehen wurde.

Auf ſeinem Geſicht lag ein böſes ſpöttiſches
Lächeln. „Keine Sorge, Herr Graf, ich werde
ſchon zur rechten Zeit erſcheinen,“ murmelte
er und verſchwand auf der Veranda.

Graf Gundakar aber eilte ar lücklichen
Herzens Jrene entgegen und führte ſie an der

rſeburger

(Tmsliches Osgan Be Mosse nsger Krcoibverlsalterng zu Ninhlikattons- Doge 3i6 e c
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

2

att.
Jeeſereteunsgedsde: Für die b geſpaltene Torpus-

zeile oder heren Raum 20 P für
erſeburg und Umgegend 10

und größere Anzeigen enſprechende Ermäßigung.
Sowmnplicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Fteclamen außerh
60 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Veilagen wach Uebereinkunft.

Private in
g. Für periodiſche

des Jnſeratentheils

e e

Mittwoch, den 4. Juli 1906.

9. dem aktiven Heere oder aktiven Marine
angehörende Militärperſonen.

Die Landesgeſetze können außer den vorbe-
zeichneten Beamten höhere Verwaltungsbeamte
bezeichnen, welche zu dem Amte eines Schöffen
nicht berufen werden ſollen.

Die Formulare zu den Liſten ſind nur aus
der hieſigen Kreisblattdruckerei zu beziehen.

Merſeburg, den 22. Juni 1906.
Der Kentgriee Landrat

Graf Hohent h a Kreisdeputierter.

Aufgebot.
Die Witw Chriſtiane Henriette Berg-

mann geb. Witzſche in Porbitz, vertreten
durch den Rechtsanwalt Dr. Rademacher in
Merſeburg hat das Aufgebot zum Zwecke der
Ausſchließung des Gläubigers ber im Grund-
buche von Keuſchberg-Balditz Band l Blatt 26
Abteilung III Nr. 6 für den Bäckermeiſter
Adolf Heinrich in Keuſchberg aus der Urkunde
vom 9. Mai 1857 eingetragenen zu 41,
verzinslichen Darlehnshypothek von
Talern gemäß S 1170 Bürgerlichen Geſetz
Buchs beantragt. Die Rechtsnachfolger des
Hypothekengläubigers werden aufgefordert,
ſpäteſtens in dem auf
den 23. Oktober 1906, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht, Zimmer
19 anberaumten Aufgebotstermine ihre Richte
anzumelden, widrigenfalls die Ausſchließung
mit ihrem Rechte erfolgen wird.

Merſeburg, den 28. Juni 1906.
Königliches Amtsgericht.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 9. Juli 1906, abends 9 Uhr:

Korpsverſammlung
im „Tivoli“. (1329Der Kommandant.

(1331

erften Morgen ihrer Anweſenheit auf dem
Schloß nicht wieder betreten hatte.

Eine zarte Röte lag auf ihren Wangen
und im Jnnern ihres Herzens erbebte ſie leicht,
als ſie in ſein glückſtrahlendes Geſicht blickte.

Neuntes Kapitel.
„Jch danke Jhnen herzlich, daß Sie Wort

gehalten haben, Fräulein Jrene“, ſprach er
mit frohem Lächeln. „Sie ſehen, es iſt alles
zur Arbeit bereit.“

„Jch wußte doch nicht, ob ich recht daran
tat, als ich Jhnen geſtern verſprach, zu dem
Bilde zu ſitzen“, entgegnete ſie in leichter Be
fangenheit. „Jch fragte deshalb Baroneſſe
Ruſcha um Rat

„Meitte Tochter
„Ja, Herr Graf. Jch hielt es für meine

Pflicht, ihr unſere Verabredung mitzuteilen.
Sie hat doch über meine Zeit zu verfügen.
Zuerſt war Baroneſſe Ruſcha etwas über-
raſcht, dann aber freute ſie ſich und meinte,
es ſei eine gute Jdee von Jhnen. Sie
werde ſelbſt ab und zu zu den Sitzungen
kommen.“

„Ach, das iſt ſchön“, rief der Graf lebhaft.
„Ruſcha ſoll nur ſo oft kommen, wie ſie
will. Jch denke, Sie taten ſehr recht daran,
Ruſcha Mitteilung von unſerem Unter
nehmen zu machen. Jch würde es ihr geſtern
Abend ſchon geſagt haben, aber ich ſah ſie
nicht mehr.“

Graf Gundakar war wirklich erfreut über
die freiwillige Zuſage ſeiner Tochter, Jrene
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pherer Beohsrden.)

146. Jahrgang.

Städtiſche Pflichtfenerwehr.
Uebung am Montag den 9. Juli d. Js.

abends 81/, Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle.
Jahrgang 1903/1906 Abgabe der Binden und
Entlaſſung. Jahrgang 1906/1909 Uebung
und Empfang der Binden. Die Mannſchaften
müſſen vollzählig und pünktlich zur Stelle ſein.

Der ſtädtiſche Branddirektor.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 2. Juli. Jn ſeiner heutigen

Sitzung ſtellte das Abgeordnetenhaus im Ge-
fetzentwurfe betreffend Aenderung des 8 53
des Kommunalabgaben geſetzes gegen
die Stimmen der Freiſinnigen die Worte
„unbillige Mehrbelaſtung“ ſtatt „Ueber-
bürdung“ wieder her, ſodaß der Entwurf
nochmals an das Herrenhaus zurückgehen
muß. Die Abg. v. Ditfurth (k.),
Luſensky (nl.), Dr. Arend (fk.) ſprachen
ſich für, Abg. Caſſel (fr. Vp.) gegen
den Aenderungsantrag aus. Bei Be-
ratung des von der Budgetkommiſſion be
fürworteten Antrages Mathis ((nl.) auf
Gleichſtellung der Gerichtsſekre-
täre mit den Verwaltungsſekretären er-
klärten JVich die Abgg. Mathis (nl.),
Faltin (3), Himburg und Feliſch(k.)
ſowie andere für den Antrag und gegen die
Einrichtung gehobener Stellen. Der Juſtiz-
miniſter hob die Bedenken hervor, die der
im Antrage liegenden Gleichſtellung der
Sekretäre an den unteren Gerichten und an
den Obergerichten aus dem Grunde entgegen
ſtehen, daß die Geſchäfte der letzteren
ſchwieriger und verantwortlicher ſeien und es
deshalb bei Gleichſtellung im Gehalte ſchwer
ſein würde, geeignete Kräfte für die Stellen
der Oberlandesgerichtsſekretäre zu gewinnen.
Die für den Etat 1907 in Ausſicht ge
nommene Schaffung von etwa 2000 ge-
hobenen Stellen bedeute eine weſentliche Ver

S tzungen zu begleiten. Damit
fielen ja alle Bedenken und Schwierigkeiten
fort, welche Harrey geäußert hatte. Wenn
Ruſcha bei den Sitzungen zugegen war,
konnte niemand etwas Auffallendes darin
finden.

Nicht ſo zufrieden war Harrey, der eben
falls die Worte Jrene's gehört hatte. Er
mußte den Vorſatz Ruſchas auf irgend eine
Weiſe verhindern und grübelte darüber nach,
wie es möglich zu machen ſei.

Inzwiſchen ließ der Graf Jrene in einem
hochlehnigen, altertümlichen Seſſel Platz
nehmen, den er ſo aufgeſtellt hatte, daß das
helle Sonnenlicht ihn umſtrahlte.

Jrene war in einem weißen, duftigen
Kleide erſchienen, die blonden Haare zu einem
einfachen, griechiſchen Knoten am Hinter-
haupte zuſammengeſchlungen. Weich ſchmiegten
ſich die Wellen des blonden Haares um das
zarte Oval ihres ſchönen Geſichts, deſſen
fanfte Röte ihre innere Erregung widerſpiegelte.

Unter ſeinem beobachtenden Blick ſchlug
ſie die Augen nieder und erbebte leicht.

„Verzeihen Sie“, ſagte er, „wenn ich Sie
ſo ſcharf muſtere! Aber ich muß mir Jhr
Bild einprägen, Zug um Zug, deß ich, auch
wenn Sie nicht bei mir ſind, an dem Porträt
arbeiten kann. Wollen Sie nicht dieſe Roſen
in die Hand nehmen

Er reichte ihr einige prächtige, friſche Roſen,
die ſie mit einer leichten dankenden Neigung
des Hauptes annahm.

(Fortſetzung folgt.)

Hand in ſein Atelier ein, das ſie ſeit dem J zu den
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beſſerung. Daß bei der Beſetzung dieſer
Stellen nach Gunſt und nicht nach Verdienſt
verfahren werde, ſei ganz ausgeſchloſſen. Das
Haus trat dem Antrage mit großer Mehrheit
bei. Es folgten Petitionen wegen ge
ſetzlicher Regelung des höheren Mädchen-
ſchulweſens, die z einer allgemeinen
Förderung der ſchwebenden Fragen auf
dieſem Gebiete führten. Der Antrag auf
Rückverweiſung an die Kommiſſion wurde
abgelehnt, die Bittſchriften, nachdem ein
Regierungskommiſſar über die Verhandlungen
betreffs Reform des Mädchenſchulweſens Aus
kunft erteilt hatte, auf Antrag des Abg.
Ernſt (freiſ. Vgg.), ſoweit ſie die Gehalts-
verhältniſſe betreffen, zur Berückſichtigung,
im übrigen als Material überwieſen. Die
von der Gemeindekommiſſion zur Berück-
ſichtigung empfohlene Petition um Stadt-
recht für Steglitz wurde gegen den An
trag des Abg. v. Heyking (konſ.), der aus
formalen Gründen Erwägung empfahl, und
trotz der von dem Regierungskommiſſar er
hobenen Bedenken, nach dem Kommiſſionsan-
trag erledigt. Es folgten eine große Reihe
weiterer Bittſchriften, die nach kurzen De-
batten meiſt nach den Vorſchlägen der Kom
miſſion erledigt wurden. Nächſte Sitzung:
Dienstag.

mehr zu vertiefen. Kultusminiſter
Studt erklärte es nicht für angängig, von
einer evangeliſch- katholiſchen Staatsſchule zu
ſprechen, denn ſie hätte zur Vorausſetzung,
daß alle Entſcheidungen auf Entſchlüſſen des
Staates beruhten. Hier handle es ſich um
den Schutz der Minoritäten der Konfeſſionen und
von dieſem Punkte aus ſolle auch die Schulunter-
haltung geregelt werden. Die Befürchtungen
des Oberbürgermeiſters Kirſchner, daß das
Geſetz große Beunruhigung im Lande hervor-
rufen werde, teile er nicht. Schließlich
verſicherte der Miniſter noch, daß auf luthe-
riſche und reformierte Mitglieder wie bisher
Rückſicht genommen werden würde. Frhr.
v. Durant erachtete den Hauptwert des
Geſetzes in der Feſtlegung des konfeſſionellen
Charakters der Volksſchule und wandte ſich
namens eines Teils ſeiner Freunde gegen die
Anſchauungen des Grafen Mirbach, die zur
Staatsſchule führen würden. Damit ſchloß
die Debatte. S 1 (Träger der Schullaſten)
wurde angenommen. Die Beratung wurde
fortgeführt bis zum S 9 Verteilung der
Laſten), bei dem auf Antrag des Grafen
Mirbach die Sitzung abgebrochen wurde, da
ſeine Fraktion zu dieſem Paragraphen noch
keine Stellung genommen habe. Nächſte
Sitzung Dienstag.

Herrenhaus.
Berklin, 2. Juli.

Das Herrenhaus trat heute nach kurzer
Pauſe zu einer Plenarſitzung zuſammen, in
der der Präſident Fürſt Knyphauſen zu
nächſt des Todes des Bureaudirektors Reißig
in warmen Worten gedachte. Das Haus ge-
nehmigte dann den Antrag Schiffer auf
Aenderung des Artikels 20 und Aufhebung des
Artikels 112 der Verfaſſungsurkunde in zweiter
Abſtimmung. Es folgte der Kommiſſionsbe-
richt über den Geſetzentwurf, betreffend die
Unterhaltung der öffentlichen
Volksſchulen. Bekanntlich hat die
Kommiſſion des Herrenhauſes einige weſent-
liche Aenderungen an der Vorlage, wie ſie im
Abgeordnetenhauſe zuſtande gekommen iſt,
vorgenommen, hauptſächlich an den Para-
graphen, welche das Schulvermögen betreffen.
Das Abgeordnetenhaus hatte den 8 12, der
den Gemeinden die Benutzung ih er Schulge-
bäude für andere als Schulzwecke ohne Ge-
nehmigung der Schulaufſichtsbehörde verbot,
geſtrichen. Die Kommiſſion des Herrenhauſes
hat dieſe Beſtimmung als 8 23 a in einer
etwas abgeänderten Form, indem ſie das Schul-
nebäude als Schulvermögen bezeichnete, wieder
auſgenommen. Jn der Generaldebatte gab Kul-
tusminiſter Dr. Studt zunächſt ſeiner Befriedi-
gung Ausdruck, daß der Antrag Schiffer nunmehr
in beiden Häuſern in zweimaliger Beratung
angenommen ſei und ſeiner ſofortigen Pnubli-
kation in der Geſetzſammlung nichts im Wege
ſtehe. Er hoffe, daß dadurch die mehrfach
laut gewordenen Bedenken über die Zuläſſig-
keit, das Volksſchulgeſetz zu verabſchieden,
beſeitigt würden. Profeſſor ReinkeKiel
ging auf die bei der erſten Leſung der Vor-
lage gehaltene Rede des Oberbürgermeiſters
Kirſchner ein und widerſprach ihm, daß die
Konfeſſionsſchule den konfeſſionellen Frieden
gefährden werde. Die Kinder der Volks
ſchule ſeien an den konfeſſionellen Unterricht
der Volksſchule nun einmal gewöhnt, und
man dürfe daran nicht zugunſten einer Theorie
wie es die Simultanſchule ſei, rütteln. Es
ſei auch falſch, daß der Liberalismus von
jeher die Forderung der Simultanſchule er
hoben habe. Graf Mirbach ſprach ſich im
allgemeinen für das Geſetz aus, obwohl es
hinſichtlich der Schulunterhaltung den länd-
lichen Gemeinden und Gutsbezirken außer-
ordentliche Laſten auferlege; auch ſeien die
Differenzen in der Belaſtung ſehr groß. Er
richte an die Regierung die Aufforderung, hier
helfend einzugreifen. Oberbürgermeiſter
Kirſchner entgegnete Herrn Profeſſor
Reinke, daß er Behauptungen widerlegt habe,
die er gar nicht aufgeſtellt habe. Nach ſeiner
Anſicht werden nach Jnkrafttreten des Ge-
ſetzes nur evangeliſche und katholiſche Staats
ſchulen geſchaffen werden, worauf es ja auch
der Regierung und den maßgebenden Parteien
ankam, denn die Schulunterhaltung bleibe im
großen und ganzen dieſelbe, wie ſie bisher
ſchon beſtehe. Jn der Feſtlegung des Kon-
feſſionalismus erblicke er eine große Gefahr
für den Staat, gerade in einer Zeit, in der
ſich eine antikirchliche Bewegung bemerkbar
mache und die Sozialdemokratie die Religion
auch offiziell zu bekämpfen beginne. Redner
ſchloß mit der Bemerkung, daß er ernſtlich
für den konfeſſionellen Frieden fürchte er
halte es für ein Unglück, daß wir eine große
mächtige politiſche Partei hätten, die alles
vom konfeſſionellen Standpunkte aus be-
handle, und für ein Unglüchk, die konfeſſionellen
Geſichtspunkte in politiſchen Dingen immer

Aus Rußland.
Es liegen folgende Meldungen vor:

London, 2. Juli. Der Petersburger
„Times“ Korreſpondent meldet: Die Lage
werde täglich bedrohlicher und die Fälle
meuteriſchen Geiſtes in der Armee nehmen
an Zahl und Ernſt zu; auch die agrariſchen
Unruhen werden immer gefährlicher. Die
„Tribune“ verzeichnet das Niederbrennen vieler
Güter hochgeſtellter Perſonen, darunter der
des Fürſten Swiatopolk Mirsky, des Grafen
Scheremetieff, des Fürſten Troubetskoy uſw.

Warſchau, 2. Juli. Nachmittags wurden
heute gleichzeitig von unbekannten, aber ſicher
der Kampfgenoſſenpartei angehörigen Männern
in verſchiedenen Straßen ſechs Mordan-
ſchläge gegen Polizeibeamte verübt. Zwei

Oberſchutzmänner wurden erſchoſſen, zwei
Poliziſten und ein Gendarm tödlich verletzt.
Nachdem dieſe Morde bekannt geworden, ſind un-
verzüglich alle Stadtpolizeipoſten zurückgezogen
worden. Sie werden vorausſichtlich von Militär
beſetzt werden. Der Student Gure witſch
wurde im Haustor ſeiner in der Nowlipki-
ſtraße gelegenen Wohnung wegen Betrügereien,
die er an ſeiner Partei verübt hatte, durch
ſozialiſtiſche Genoſſen erſchoſſen. Jn den
Abendſtunden feuerten in der Podwolſtreße
fünf Unbekannte auf den Jnfanteriehauptmann
Tob oltzew und töteten ihn. Der Haupt-
mann hatte an der Hinrichtung politiſcher
Gefangener in der Zitadelle mitgewirkt.

Petersburg, 2. Juli. Die heutige
Duma-Sitzun g artete, als der Dank
der Arbeitergruppe aus Wien verleſen wurde,
in einen regelmäßigen Skandal aus.
Die Tagesordnung galt der Abſchaffung der
Todesſtrafe. Das Miniſterium ſollte die
bezügliche Jnterpellation, deren vierwöchiger
Termin abgelaufen war, heute beantwocten.
Es waren dazu erſchienen der Juſtizminiſter
Schtſcheglowitow, der Oberprokureur des Mili-
tärgerichts Pawlow und der Marineprokureur
Marwejew. Juſtizminiſter Schtſcheglo-
witow, deſſen Erſcheinen, wie gewöhnlich,
ſobald ein Miniſter die Rednertribüne betritt,
Argwohn erweckt, kam heute ziemlich glimpflich
davon. Redner gab von ſeinem Standpunkt
aus einen genauen hiſtoriſchen Ueberblick über
die Anwendung der Todesſtrafe in Rußland
und faßte ſich dahin zuſammen, daß die Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe jetzt nicht zeitgemäß
ſei. Redner zitierte den Berliner Profeſſor
von Liſzt, der 1903 geſagt habe: „Wie könne
Rußland die Todesſtrafe abſchaffen, wo kein
großer Staat ſich noch dazu entſchloſſen hat!“
Der Marine-Prokureur Marwejew faßte
ſich kurz; das Marineminiſterium könne nicht
einverſtanden ſein mit Abſchaffung der Todes
ſtrafe. Unwilliges Murren begleitete ſeinen
Abgang. Das Murren ſchwoll bald zum
Orkan an, als General Pawlow, der
Oberprokureur des Militärbezirks, die Tribüne
beſtieg. Wahnſinniger Lärm, Schreien und
Pfeifen erhob ſich: „Mörder!“, „Maſſacre-
Held!“, „Barbar!“ ſchrie die Arbeitergruppe
und die Sozialdemokraten, während die
übrigen Parteien Stillſchweigen beobachteten.
Die ganze Linke erhob ſich drohend. Pawlow
konnte kein Wort hervorbringen. Präſident
Muromzemw ſchrie laut in die Verſammlung
hinein und ſchwang die Glocke unaufhörlich.
Niemand hörte ihn. Muromzew verließ
darauf ſeinen Platz. Pawlow begab ſich
ebenfalls einen Moment in die Miniſterloge,
worauf das Geſchrei noch lauter wurde.

Petersburg, 2. Juli. Jn einem Dorfe
des Kreiſes Neu-Ladoga wurden, der

Dr. „Petersburger Zeitung“ zufolge, ſech s Fälle
von ſibiriſcher Peſt feſtgeſtellt.

Politiſche Nehberſichzt.
Deutſches Neich.

Berlin, 2. Juli. (Hofnachrichten.) Der
Kaiſer, der mit der Kaiſerin geſtern
beim Kronprinzenpaare das Diner einge
nommen hatte, reiſte heute früh von Pots-
d am mittelſt Sonderzuges nach Kiel ab,
von wo der Monarch ſeine diesjährige Nord-
landsreiſe antritt. Der Kaiſer wurde in
Altona, wo die Ankunft um 9 Uhr 10 Min.
erfolgte, auf dem Behnhof von dem
Eiſenbahndtirektionspräſidenten Jungnickel em-
pfangen. Unter den Hochrufen des Publikums
begab ſich der Kaiſer durch das Fürſten
zimmer nach dem Bahnhofsplatz, beſtieg dort
ein bereit ſtehendes Automobil und fuhr mit
ſeinem Gefolge nach Kiel weiter, wo die
Ankunft um 11 Uhr erfolgte. Wie weiter
gemeldet wird, beſtieg der Monarch am
Bahnhofskai zu Kiel das Verkehrsboot
„Hulda“, fuhr unter dem Salut der im
Hafen liegenden Kriegsſchiffe nach dem
Panzerkreuzer „Prinz Adalbert zu einer
kurzen Beſichtigung und begab ſich ſodann
an Bord der Jacht „Hamburg“, während der
„Prinz Adalbert“ einen Salut von 33 Schuß
feuerte. Prinz und Prinzeſſin Eitel-
Friedrich ſind heute an Bord der Jacht
des Großherzogs von Oldenburg nach Kiel
abgefahren.

Zu den neuerdings in der Preſſe er-
wähnten Gerüchten von dem Ver ſchwinden
von Ausrüſtungsgegenſtänden für
Südweſtafrika, die in Argentinien verkauft ſein
ſollen, erfährt die „Frkf. Ztg.“, daß auf An
ordnung des Reichskanzlers hin dieſe Ange
legenheit zum Gegenſtande beſonderer Unter
ſuchung gemacht werden ſoll.

Jſerlohn, 2. Juli. Zum Ausfall der
Reichstags -Erſatzwahl wird der
„Rh. Weſtf. Ztg.“ geſchrieben: „Die verhältnis-
mäßig geringe Stimmenzunahme der Sozial-
demokraten läßt die überall beſtimmt auf-
tretende Vermutung nicht von der Hand
weiſen, daß ſie
haben, indem ſie eine Anzahl Genoſſen für
das Zentrum abkommandiert haben. Sie
konnten dieſes um ſo eher tun, als ſie mit
Beſtimmtheit darauf rechnen konnten, in die
Stichwahl zu gelangen. Außerdem war es
den Sozialdemokraten bis zur Genüge bekannt,
daß ſie in der Stichwahl mit der Freiſinnigen
Volkspartei unterliegen würden, wie es im
Jahre 1903 der Fall war, während ſie in der
Stichwahl mit dem Zentrum in dieſem Wahl-
kreiſebedeutend mehr Ausſicht auf Erfolg hätten.“

Darmſtadt, 2. Juli. Die „Darmſtädter
Zeitung“ ſchreibt: „Das Oberkonſiſtorium
wird auf die öffentlichen Aeußerungen und
Angriffe, welche der Fall Korell veranlaßt
hat, nicht antworten. Dagegen behält es
ſich vor, der vorausſichtlich in dieſem Jahre
zuſammentretenden Landesſynode die er-
forderliche Aufklärung zu geben. Die Landes-
ſynode erſcheint als die berufene und am
beſten dazu geeignete Stelle, um das nur von
der Erwägung der kirchlichen Jntereſſen aus-
gehende Verfahren der Kirchenbebörde zu be-
urteilen.“

Präſident Otto Gaebel
Der Präſident des Reichsverſicherungsamts

Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Otto Gaebel
iſt am Montag in der ſechſten Morgenſtunde
in Berlin nach kurzem Krankenlager im 69.
Lebensjahre verſtorben. Seit der im Jahre
1887 erfolgten Gründung des Reichsverſiche-
rungsamtes war der Verſtorbene, der bei der
erſten Einrichtung dieſer Reichsinſtitution ge-
holfen hatte, bei dieſem Amt ununterbrochen
tätig geweſen, zuerſt als Direktor, ſeit dem
Jahre 1898 nach dem Ausſcheiden des erſten
Präſidenten Bödiker als Leiter und Chef des
Amtes.

Jn Meſeritz im Jahre 1837 als Sohn
eines Gymnaſialprofeſſors geboren, beſuchte
der junge Gaebel das Gymnaſium ſeiner
Heimatſtadt und das Joachimsthalſche Gym-
naſium in Berlin und ſtudierte an den Uni-
verſitäten in Halle und Berlin Rechts und
Staatswiſſenſchaften. Nach beſtandenem Aus
kultator-, Referendar- und Aſſeſſor-Examen
trat er zur Staatsanwaltſchaft über und war
in dieſer Stellung in mehreren Städten an
der Oſtgrenze bis zum Jahre 1870 tätig.
Den Krieg von 1866 machte er als Leutnant
des 57. Jnfanterie- Regiments im V. Armee-
korps mit. Jm April 1887 trat er in Berlin
als Direktor in das Reichsverſicherungsamt
ein, deſſen zweiter Präſident er, wie ſchon
oben erwähnt, im Jahre 1898 geworden iſt.
Die zahlreiche Beamtenſchaft verehrt in dem
Verſtorbenen einen gerechten und überaus
wohlwollenden Vorgeſetzten, der das große

eine Kriegsliſt angewandt

Werk ſeines berühmten Vorgängers erfolgreich
auszubauen verſtandeu hat. Eine Blind-
darmentzündung warf vor acht Tagen den
rüſtigen Beamten aufs Krankenlager nieder
wo ihn geſtern der Tod von ſchweren Leiden
erlöſte. Der Verewigte war auch Präſident
des Zentralausſchuſſes für innere Miſſion.

Die Eröffnung des Pavillons der
deutſchen Marine auf der Mailänder

Ausſtellung.
Mailand, 1. Juli. Der geſtrigen Er-

öffnung des Ausſtellungspavillons der deutſchen
Marine wohnten außer den Vertretern der
Behörden und Ausſtellungskomitees zahlreiche
geladene Gäſte bei. Der deutſche General-
konſul v. Herff hielt eine Anſprache, die mit
einem Hoch auf den König und die Königin
und das Land Jtalien ſchloß. Jhm ant-
wortete Senator Manglili, der Präſident des
Ausſtellungskomitees, der ſein Glas dem
Deutſchen Kaiſer joidmete.

Cotules.
Merſeburg, 8. Juli.

Gedenktag. Am heutigen 3. Juli ſind
40 Jahre verfloſſen, ſeitdem die große Ent
ſcheidungsſchlacht bei Königgrätz geſchlagen
wurde. Die heutige Generation weiß nicht.
mehr davon, unter welchem Druck damals
die politiſchen Verhältniſſe des deutſchen Volks
ſtanden, es war der Alpdruck Oeſterreichs,
von dem uns frei zu machen der bis dahin
wenig gekannte und andererſeits vielfach ver-
kannte preußiſche Geſandte in Frankfurt,
Otto v. Bismarck, ſeit Jahren aufs eifrigſte
beſtrebt war. Preußen oder Oeſterreich, wer
von beiden ſollte in Deutſchland die Hege-
monie haben? So war die Frage geſtellt.
Durch Kongreß- und Mehrheits- Beſchlüſſe
laſſen ſich ſo bedeutſame Fragen nicht löſen,
Bismarck brachte die Politik von Blut und
Eiſen zur Verwirklichung, die preußiſche Armee
in ihrer Schneidigkeit und Friſche eilte wenige
Tage nach der Kriegserklärung von Sieg zu
Sieg, bei Königgrätz hatte ſich die öſterreichiſche
Hauptmacht (verſt irkt durch die Sachſen) geſtellt.
Es leben noch Zeugen genug, welche zu erzählen
wiſſen, wie ſchlecht die Schlacht ſtundenlang für
die Preußen (unter Prinz Friedrich Karl und
General v. Herwarth,) ſtand, und erſt das
Eintreffen der dritten Armee unter Kronprinz
Friedrich Wilhelm gab der Schlacht eine an
dere Wendung und entſchied dieſelbe. Hunderte
von Einzelheiten ſind aus dem Munde der
Mitkämpfer bekannt. Königgrätz war eine
der bedeutendſten Schlachten aller Zeiten, mit
ihr brach Oeſterreichs Vorherrſchaft in Deutſch
land zuſammen. Jn Frankreich ſuchte Kaiſer
Napoleon auf Preußen einzuwirken, indem er den
Krieg androhte, doch ließ ſich Bismarck nicht ein
ſchüchtern, ſondern erklärte, er werde auch einen
gleichzeitigen Krieg mit Frankreich nicht ſcheuen.
Der Friede wurde bald nach dem Tage bei
Königgrätz geſchloſſen, er brachte Preußen die
Beſitznahme von Hannover, Kurheſſen, Naſſau
und Frankfurt a. M., ſpäter den Norddeutſchen
Bund und damit auch die Militär-Konvention
(mit Ausnahme der ſüddeutſchen Staaten),
wonach die allgemeine Wehrpflicht in den
norddeutſchen Bundesſtaaten geſetzlich einge-
führt wurde. General v. Moltke, bis dahin
nur in militäriſchen Kreiſen bekannt, wurde
mit einem Male ein populärer Mann, dem
Freiherrn u. Bismarck wurde der Grafentitel
verliehen. Königgrätz bedeutet einen der
wichtigſten Wendepuntte in der Geſchichte des
deutſchen Volkes.

Das Kinderfeſt wurde geſtern bei ſehr
günſtiger Witterung gefeiert und nahm den
althergebrachten Verlauf. Alt und jung, arm
und reich, ganz Merſeburg, nahm, wie
üblich, an der Feier teil, das Feſt der Kleinen
iſt und bleibt für uns ein wahres Volksfeſt,
auf das ſich die Eltern ebenſo freuen, wie die
Kinder. Möge es allezeit ſo bleiben! Der
Schulunterricht iſt heute wieder aufgenommen
worden.

Frachtbrief Stempel. Der Finanz-
miniſter hat die Provinzialſteuerdirektoren
davon in Kenntnis geſetzt, daß die Erhebung
des durch Reichsgeſetz vom 3. Juni d. J.
eingeführten Frachtbriefſtempel für Eiſenbahn
ſendungen vom Miniſter der öffentlichen Ar
beiten für den Bereich der preußiſch- heſſiſchen
Staatseiſenbahnen durch Dienſtvorſchrift dahin
geregelt iſt, daß der Frachtbriefſtempel aus-
ſchließlich durch die Eiſenbahndienſtſtellen ver
wendet und entwertet wird. Die dazu er
forderlichen Stempelmarken werden mit dem
Einverſtändnis des Finanzminiſters den Eiſen
bahnhauptkaſſen von der Reichsdruckerei ge-
liefert werden. Die Kontrolle über dieſe
Markenvorräte wird von der Eiſenbahnver-

l

waltung ausgeübt, die erzielten Verkaufs-
erlöſe aber wonatlich an die am Sitze der
Eiſenbahnhauptkaſſen belegenen Hauptzoll und

Haupt
abge f

t

S

ruine
nach
ſucher

einen
aus,
vorha

dem
ſchleu

einem
folgre
nach

der

Saale
Vorge
mußt

27 J

9 Uh
die z
arti
die

werd
ſchwit
mitte
Leiter

von

lichſo de

Elſte
jährl
welch

würd
ſonde

fügu
und
die

der
Lupp
Rück
dünſ
Feld
dies
Teil

u

ſ

S



Amer 153. 1966. 33 Brit 7Merſeburger h J J 1A. n 1551 u Mittwoch, den 4. Juli.
auptſteuerämter oder die Bezirkshauptämter

abgeführt werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Juli. Jnnerhalh der Burg-

ruine Giebichenſtein brach geſtern bald
nach 5 Uhr durch den Leichtſinn eines Be
ſuchers, der ein brennendes Streichholz oder
einen glimmenden Zigarrenreſtwegwarf, Feuer
aus, und zwar in dem dort oben reichlich
vorhandenen dürren Geſtrüpp und Holz, das
dem Feuer willkommne Nahrung bot. Die
ſchleunigſt herbeigerufene Feuerwehr traf mit
einem Fahrzug ein und griff das Feuer er-
folgreich mit Handfeuerlöſchern an ſte konnte
nach etwa einſtündiger Tätigkeit wieder von
der Brandſtätte abrücken. Der Weg an der
Saale entlang, auf dem ſich während der
Vorgänge da oben viele Menſchen anſammelten,
mußte zeitweilig geſperrt werden.

Halle, 2. Juli. Morgen, Dienstag, früh
9 Uhr wird oberhalb der Röpziger Fähre
die zweite Abteilung des hieſigen Feld
artilleriereg iments Nr. 75 über
die Saale geſetzt. Die Mannſchaften
werden in Kähnen übergeſetzt, die Pferde
ſchwimmen nach und die Geſchütze werden
mittelſt langer Taue durch die Saale gezogen.
Leiter der Uebung iſt Herr Major Siebert
von der zweiten Abteilung.

Dölkau, 2. Juli. Einem Wallfahrtsort
glich verfloſſenen Sonntag Dölkau, jener
ſo herrlich von Wald umrahmte Ort unſrer
Elſter- und Luppenaue. Hier fand, wie all-
jährlich, das ſo beliebte Miſſionsfeſt ſtatt, zu
welchem Herr Graf von Hohenthal in liebens-
würdiger Weiſe eine große, für das Feſt be
ſonders hergerichtete luftige Halle zur Ver-
fügung geſtellt hatte. Dieſe, mit Laubgewinde
und Schilf geſchmückt, trug über dem Eingang
die Worte „Gott zum Gruß“. Während ſonſt
der Feſtplatz ſich mitten im Park dicht am
Luppefluß erſtreckte, war in dieſem Jahre mit
Rückſicht auf die oft unerträglichen Aus-
dünſtungen des Waſſers, ein Platz mitten im
Felde gewählt. Das Feſt bewährte auch
diesmal ſeine alte Anziehungskraft. Aus allen
Teilen der Windroſe waren Gäſte herbeigeeilt,
und als Herr Paſtor Kamlah aus Neugatters-
leben die ſinnig mit Tannenreiſig, Laubgewinden
und einem weißen Kreuz geſchmückte Kanzel
beſtieg, war einefaſt tauſendköpfige Gemeinde um

ihn verſammelt. Ueber der Kanzel ſtanden
in großer Schreibſchrift ausgeführt die der
indiſchen Sprache entnommenen Worte: „Jisu
sahay“, bedeutend „Jeſus der Befreier“.
Gaben eines Muſikkorps und Geſänge des
Kinderchors weihten die Feier ein, worauf
Herr Paſtor Kamlah ſeine andächtige Zu-
hörerſchaft in das ſo ausgedehnte Ge
biet der Miſſion führte, Jn gleich feſſeln-
der Weiſe erzählte ſodann der ſoeben von
einer Auslandsreiſe zurückgekehrte Miſſtons-
direktor Kauſch aus Berlin über ſeine Er-
lebniſſe in Jndien. Leider blieben verſchiedene
Ausführungen des Redners für die im
hinteren Teil der Halle Sitzenden unverſtänd-
lich, ſo daß es für künftige Miſſionsfeiecn
ratſam wäre, den Ort der Kanzel mehr in
die Mitte zu verlegen. Auf die Ausführungen
der Redner ſelbſt werden wir noch zurück-
kommen.

Oberthau, 30. Juni. Von der kühnen
Tat eines Knaben muß noch nachträglich be-
richtet werden. Ende voriger Woche ſah der
noch ſchulpflichtige Knabe Guſtav Lippold,
wie vor ſeinen Augen der ca. 5 jährige Sohn
des Maurers Otto Eimert in die Luppe fiel
und unterging. Schnell entſchloſſen ſprang
L. nach und brachte den mit dem Tode
Ringenden noch lebend ans Land. Die mutige
Tat Lippold's verdient volle Anerkennung und
öffentliches Lob.

Droyßig, 1. Juli. Einen geheimnis-
vollen Fund machte vergangene Woche
ein Rittergutsarbeiter im Haſenhölzchen am
Kirchſteitzer Wege. Die auf dem Felde be-
ſchäftigt geweſenen Leute wollten in dem
Buſchwerke ihr Frühſtück verzehren, als ſie
ein friſch aufgeworfenes Grab von zwei
Metern Länge, einem Meter Breite und einem
Meter Tiefe entdeckten. Eine nähere Unter-
ſuchung führte zur Auffindung eines ge-
ſchliffenen Dolches mit weißem Heft, eines
Eiſenſtückes und einer Schmiege. Welchem
Zweck das Grab mit den darin gefundenen
Gegenſtänden dienen ſollte, iſt vorläufig noch
unaufgekläct. Der Wachtmeiſter Menger wurde
ſofort benachrichtigt.

Nordhauſen, 30. Juni. Die hieſigen
Gaſtwirte haben der „Nordhäuſer Zeitung“
zufolge in einer geſtern nachmittag abge-
haltenen Verſammlung eine Reſolution ange
nomm.n, in der ſie erklären, daß es den

Gaſt wirten nicht möglich iſt, die infolge
der Brauſteuerannahme beabſichtigte Bier
Preiserhöhung zu tragen; ſie weiſen,

da ihnen von ſeiten der Brauereien, welche
außerhalb des Ringes liegen, das Bier zu
dem jetzigen Preiſe angeboten wird, jede Er
höhung zurück.

Vom Eichsfelde, 2. Juli. Ein neues
Krankenhaus wird die Kongregation
der Vinzentierinnen auf einem von der Stadt
bereitgeſtellten Bauplatze errichten. Das
Krankenhaus wird ſich zugleich in den Dienſt
des Landkreiſes ſtellen und erhält vorläufig
45 Betten. Die Baukoſten ſtellen ſich auf
90000 M. Die am Orte tätigen Aerzte
haben die Einrichtung eines Operationsſaales
übernommen.

Schleuſingen, 1. Juli. Jn der Nähe
der Thomasmühle ſtürzten zwei Radfahrer,
die mit dem Zuge um die Wette gefahren
waren. Der eine, der Maſchinenbauer Albert
Schilling aus Suhl, erlitt dabei ſo erhebliche
Verletzungen, daß er ſeinen Geiſt aufgab.

Altranſtädt, 29. Juni. Geſtern abend
ertrank hier beim Baden in der ſogenannten
Lehmarube, dem größten der hieſigen Teiche,
der 15 jährige Schloſſerlehrling Franz Luft,
Sohn des Schweinehändlers Luft in Groß-
lehna. Als ihn beim Schwimmen die Kräfte
verließen, rief er ſeinen in der Nähe befind-
lichen älteren Bruder um Hülfe an. Als
dieſer zur Rettung herankam, wurde er von
dem in Lebensgefahr ſchwebenden Bruder am
Halſe gefaßt, ging mit ihm unter und mußte
ſich losmachen, um nicht ſelbſt zu ertrinken.
Die Leiche wurde heute früh geborgen und
nach Großlehna überführt.

Aſchersleben, 30. Juni. Das 17 Jahre
alte Dienſtmädchen Anna Mettendorf
ſoll ſich mit Köpfen von Streichhölzern ver-
gifter haben. Von ihren Angehörigen dagegen
wird angenommen, daß das Mädchen nach
dem Genuſſe von Fruchteis, das ſie am Sonn
tag zu ſich nahm, erkrankt und darauf ver-
ſtorben iſt. Die Leiche wurde gerichtlich obdu-
ziert, doch iſt hierüber nichts Näheres bekannt
geworden.

Güſten, 1. Juli. Ertrunken iſt hier
der achtjährige Knabe der Witwe Göbel
im Ratsteiche. Der Knabe verlor beim
Waſſerſchöpfen das Gleichgewicht und ſtürzte
in den Teich. Trotzdem der Junge ſofort
aus dem Waſſer gezogen wurde, waren die
angeſtellten Belebungsverſuche erfolglos.

Magdeburg, 2. Juli. Oberpräſident
Dr. v. Bötticher verabſchiedet ſich in folgendem
Schreiben von den Behörden der Provinz
Sachſen „Nachdem Se. Majeſtä der Kaiſer
allergnädigſt geruht haben, mir die erbetene
Entlaſſung aus dem königlichen Staatsdienſt
zu erteilen, ſcheide ich mit dem heutigen Tage
aus den von mir bekleideten Aemtern. Die
Zeit meiner Tätigkeit in der Provinz Sachſen
iſt ausgezeichnet durch das rückhaltloſe Ent-
gegenkommen der Behörden und Beamkten,
auf deren Mitwirkung und Unterſtützung ich
angewieſen war, ſowie durch das fortgeſetzt
zutage tretende Vertrauen der Körperſchaften,

gebenen Landesteiles. Eine überaus ange-
nehme Erinnerung an dieſe Zeit begleitet
mich in den Ruheſtand; ſie wird mich ebenſo
venig verlaſſen wie die tiefempfundene Dank-
barkert, zu welcher mich jenes Entgegenkommen
und Vertrauen verpflichtet hat. Meine warme
Erkenntlichkeit auszuſprechen, iſt mir ebenſo
Bedürfnis, wie der Ausdruck des Wunſches,
daß Gott die mir zur Heimat gewordene
Provinz auch ferner in ſeinem Schutz halten,
die redliche Arbeit ihrer Angehörigen mit
reichem Erfolge ſegnen und die Grundlagen
ihrer Wohlfart: Gottesfurcht, Känigstreue
und Pflichtbewußtſein ſtärken und befeſtigen
wolle! v. Bötticher, Staatsminiſter.“ Die
ſchon gemeldete Verleihung der Brillanten
zum Schwarzen Adlerorden an den ſcheidenden
Oberpräſidenten von Sachſen Staatsminiſter
von Bötticher hat der Kaiſer mit folgendem
Schreiben begleitet: „Mein lieber Staats-
miniſter v. Bötticher! Um Jhnen bei Jhrem
Ausſcheiden aus dem Staatsdienſt ein er
neutes Zeichen meiner Anerkennung und
meines Wohlwollens zu geben, habe
ich Jhnen die Brillanten zum hohen Orden
vom Schwarzen Adler verliehen. Die Jnſignien
werden Jhnen durch den Miniſter des
Jnnern zugehen. Jhr dankbarer und wohl-
affektionierter König Wilhelm R. Kiel,
den 28. Juni 1906. An den Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen Staatsminiſter Dr.
v. Bötticher.“

Magdeburg, 2. Juli. Der neue Ober-
präſident Freiherr v. Wilmowski iſt heute
nachmittag, wie angekündigt, hier eingetroffen,
er wurde von ſeinem Amtsvorgänger Staats-
miniſter v. Boetticher auf dem Bahnhofe
empfangen und nach dem Hotel „Magde-
burger Hof“ geleitet, wo er vorläufig Wohnung
genommen hat.
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nommen.
zeige, ſo daß ſich Dr. D.

h a I zum Zweikampf und D. wegen Kartelltragens vorwie der Bewohner des meiner Fürſorge über- 3 J z s

Vermiſchtes.
Stettin, 2. Juli. In Berlinchen bei

Soltau wurden von fünf während eines Gewitters
unter einen Baum geflüchteten Frauen zwei, Ge-
ſchwiſter, durch Blitzſchlag getötet, eine ſchwer,
die anderen leicht verletzt.

Gerichtszeitung.
Halle, 30. Juni. Jn der heutigen Sitzung des

Kriegsgerichts der 8. Diviſion wurde u. a.
folgendes verhandelt: Von großem Jntereſſe war
die Verhandlung gegen den Vize-Feldwebel der
Landwehr, Buchhändler Viktor N. Dieſer iſt im
April d. J. vom Schöffengericht in Lützen zu einer
Geldſtrafe von 100 M. oder 20 Tagen Gefängnis
wegen Betruges verurteilt worden. Jnfolge dieſes
Schöffengerichtsurteils ſtand ihm nun aller Vor-
ausſicht nach auch noch Degradation durch das
Militärgericht bevor Trotzdem war das Ergebnis
der heutigen Kriegsgerichtsverhandlung ein weſent-
lich anderes. N., der eine zahlreiche Familie zu er-
nähren hat, war im Herbſt 1904 in Not geraten.
Um ſich zu helfen, gründete er einen Journalleſe-
zirkel, für den er in der Umgegend von Dürrenberg
und Lützen eine Anzahl Abonnenten gewann. Die
der Klaſſe 1 hatten den Abonnementspreis voraus-
zuzahlen. Das Unternehmen hatte jedoch nicht den
gewünſchten Erfolg. N. geriet bei der Leipziger
Firma, von der er die für den Journalleſezirkel
nötigen Zeitſchriften und Bücher bezog, in Rückſtand
und erhielt nichts mehr geliefert. Beſonders peinlich
wurde ſeine Lage gegenüber den Abonnenten der
Klaſſe 1: er vermochte ſie weder weiter zu bedienen,
noch die vorausgezahlten Beträge zurückzugeben.
Ein Kaufmann, der ca. 9 Mark im Februar 1905
vorausbezahlt hatte, glaubte N. für einen Schwindler
halten zu müſſen und belangte ihn endlich wegen Be-
trugs. Das Vorgehen hatte die Verurteilung N's durch
das Lützener Schöffengericht zur Folge. N. erklärte ſich
mit aller Entſchiedenheit für ungerecht verurteilt. Auf
die Frage, warum er denn nicht Berufung eingelegt
habe, erwiderte N., ein Freund, der Juriſt ſei, habe
ihm leider den falſchen Beſcheid gegeben, daß die
Berufungseinlegung nicht ſchon innerhalb einer
Woche nach der Urteilsverkündigung, ſondern erſt
nach der ſchriftlichen Urteilszuſtellung zu erfolgen
habe.

Der Anklagevertreter erklärte, das des
Schöffengerichts ſtehe auch für das Kriegsgericht
feſt; unter keinen Umſtänden dürfe das Kriegsgericht
einen Einfluß auf die bürgerliche Rechtspflege aus-
üben. Der Angeklagte ſei rechtskräftig wegen Be-
trugs verurteilt, und folglich habe auch noch die
militäriſche Strafe der Degradation nachzufolgen.

Der Angeklagte beteuerte zum Schluß nach-
drücklichſt ſeine patriotiſche und königstreue Ge-
ſinnung. Der Anklagevertreter beharrte aber auf
ſeinem Antrag. Der Gerichtshof kam dagegen nach
längerer Beratung zu der Entſcheidung, von der
Degradation Abſtand nehmen zu wollen. Gewiß
ſei das Kriegsgericht an das rechtskräftige Urteil
des Schöffengerichts gebunden. Jmmerhin ſei aber
dem Kriegsgericht eine Kritik des vorausgegangenen
Urteils geſtattet, und da erlaube es ſich denn, gegen
das erſte Urteil Bedenken zu tragen. Dieſe Bedenken
gegen die Feſtſtellung der zum Betrug erforderlichen
Momente hätten das Kriegsgericht veranlaßt, in
dieſem Falle trotz der vom Schöffengericht ver-
hängten Strafe von einer Degradierung abzuſehen.

Weißenfels, 2. Juli. Der beim Amtsgericht
Zwenkau angeſtellte Referendar Dr. D.
hatte dem Kaufmann K. in Zwenkau durch ſeiner
Kollegen, den Refrendar D. aus Weißenfels, der
gleich ihm beim Amtsgerichte Zwenkau be-
ſchäftigt war, eine Säbelforderung auf 25
Minuten mit Binden und Bandagen zuſchicken
laſſen. Die Forderung wurde aber nicht ange-

K. hrachte die Sache vielmehr zur An-
D. wegen Herausforderung

Anlaß
der

der Strafkammer zu verantworten hatten.
zu der Säbelforderung war geweſen, daß

Referendar Dr. D. bei einem Tanzvergnügen einer
Privatgeſellſchaft im Schützenhauſe in Zwenkau

von einer Dame, die er zum Tanze gefordert hatte,
einen Korb bekommen hatte. Zuvor hatte er aber
geſehen, wie die Dame dem Kaufmann K. etwas
zuflüſterte. Daraufhin ließ er K. herausbitten, um
von ihm zu erfahren, ob er die Dame ſchon früher
wie er (Dr. D.) engagiert habe? Als K. dies bejahte
und noch hinzufügte, wie er (Dr. D.) ſich den
Damen gegenüber benommen habe, könnte er nicht
erwarten, daß ſie noch mit ihm tanzen würden,
ſah der Referendar ſich veranlaßt, ſich dadurch Ge-
nugtuung zu verſchaffen, daß er K. durch ſeinen
Kollegen D. fordern ließ. Das Gericht verurteilte
Dr. D. zu fünf Tagen Feſtungshaft, während der
Kartellträger mit einem Tage Feſtungshaft davonkam.

Kleines Feuilleton.
Die Liebenswürdigkeit der Kaiſerin.

Ende der letzten Woche unternahm eine
Knabenklaſſe des Städtchens Werder g. H.
unter Leitung ihrer Lehrerin einen Spazier-
gang in dem königl. Wildparke. Jn Puhls
„Wilhelmshof“ ſollte eingekehrt werden. Da
erblickten die munteren kleinen Jungen auf
einmal einige Damen und Herren zu Pferde.
Näher gekommen, erkannte die Lehrerin die
Kaiſerin. Jn freundlichſter Weiſe erkundigte
ſich die hohe Fraunach dem Woher? und Wohin?
Dann forſchte ſie danach, ob auch die Kinder noch
mit Mundvorrat verſehen wären. Ehe ſie ſich
verabſchiedete, verſprach ſie der Lehrerin, ihre
Klaſſe im nahen Reſtaurant auf kaiſerliche
Koſten bewirten zu laſſen und ritt von
dannen. Aus hellen Kehlen erſcholl es nun
„Heil Dir im Siegerkranz“. Jm „Wilhelms-
hoſ“ eingekehrt, fanden die Kinder ſchon, wie
die „Potsd. Tgsztg.“ mitteilt, die Tafel ge-
deckt. Schokolade in Taſſen und Gebäck
mundete den Jungen vortrefflich. Vor Ein
treffen der Klaſſe war ſchon an den Wirt
vom Neuen Palais aus die Weiſung zur
Bewirtung ergangen. Den Kleinen wird

aus Bremen

gegen den Magiſ

dieſer Spaziergang und ihre Begegnung mit
der Kaiſerin gewiß unvergeßlich bleiben.

Einer von Langenſalza. Eine
feſſelnde Schilderung der Schlacht bei Langen
ſalza, deren 40ſter Jahrestag am 27. Juni
auf dem Schlachtfelde ſelber von den noch
lebenden Mitkämpfern gefeiert worden iſt, iſt
in dieſen Tagen aus der Feder Fr. Regens-
bergs erſchienen. (Preis 1,50 Mk, Verlag der
Frankhſchen Verlagshandlung in Stuttgart.)
Hervorgehoben ſei daraus ein Vorgang in der
Schlacht. Der Angriff der weit überlegenen
Hannoveraner nötigte am Nachmittag die
Preußen, die am Morgen beſetzte Stadt
Langenſalza wieder zu räumen. Bei der
Verfolgung der Preußen traf die 4. Schwadron
der Cambridge-Dragoner unvermutet im
dichten Kornfeld auf eine preußiſche Halb-
batterie. Der Führer der Schwadron, Ritt-
meiſter von Einem, warf ſich ſofort auf die
Preußen, die alsbald mit Kartätſchen ſchoſſen.
Ein wildes Handgemenge entſpinnt ſich, das
Regensberg folgendermaßen ſchildert: „Der
tapfere Rittmeiſter iſt mit den ihm zunächſt
folgenden Dragonern mitten zwiſchen die beiden
Geſchütze geſtürmt, deren Kanoniere ſich wacker
zur Wehr ſetzten. Da fällt ſein Pferd, aber er
kämpfte zu Fuß weiter, durchhaut die Stränge
des einen Geſchützes und ringt trotz eines
Schuſſes in die Schulter mit ſeinen Getreuen
weiter, bis ein Bajonettſtoß und ein Stich
mit einem Faſchinenmeſſer dem heldenmütigen
Reiterführer den Tod bringen. Dann mußten
die Dragoner weichen.“ Dieſer tapfere Ritt-
meiſter William von Einem war der Vater
des gegenwärtigen preußiſchen Kriegsminiſters

von Einem. Daß der Sohn dieſes
Mannes, der einſt im Kampfe gegen Preußen
verblutete, in eben demſelben Staate heute
einen der höchſten militäriſchen Poſten ein
nimmt, iſt bezeichnend dafür, wie verſöhnend

abgeſehen von einer kleinen Partei der
Oppoſition die ſeither verfloſſenen 40
Jahre gewirkt haben. Mit Genugtuung
werden ſich die überlebenden Mitkämpfer von
Langenſalza der Worte erinnern, die Kaiſer
Wilhelm am 20. Dezember 1903 in Hannover
ſprach, als er unter H nweis auf jenen Kampf
he vorhob, daß in jenen Tagen „tapfer und
üunerſchrocken der reine Heerſchild hannoverſcher

Ehre hoch und blank gehalten wurde.“
Der Prozeß wegen der „abgehackten

Hand. Vor der fünften Zivilkammer des
Breslauer Landgerichts wurde dieſer Tage die

S C S 9 u JKlage des Arbeiters Biewald verhandelt, dem
bei dem Krawall 19. April von einem
bisher nicht ermittelten Schutzmann die linke
Hand abgeſchlagen wurde. Biewald klagt

trat der Stadt Breslau auf
Zahlung einer lebenslänglichen Rente auf
Grund des preußiſchen Tumultgeſetzes vom
11. März 1850. Das Gericht beſchloß, Be
weis darüber zu erheben, ob unmittelbar vor
dem Abſchlagen der Hand eine Zuſammen-
rottung in der Poſener Straße ſtattfand, wie
der Vertreter des Klägers, Juſtizrat Mamroth,

heute behauptete, oder ob der eigentliche Kra-
a

wall bereits beendet war. Die nächſte Ver-
handlung wurde auf den 26. September an-
beraumt.

Die Leiche im Koffer. Man meldet
aus Kaſſel, 2. Juli: Gegen den ins Kaſſeler
Unterſuchungsgefängnis eingelieferten Möbel-
händler Meyer aus Wildungen ſollen ſich
die Verdachtsumſtände, daß es ſich um Mord
handelt, weſentlich vermehrt haben. Es ſollen
Meyer, der behauptet hat, daß er nur den
auf natürliche Weiſe eingetretenen Tod ſeiner
Tante verheimlicht habe, Widerſprüche nachge-
wieſen worden ſein. Eine nach hunderten
zählende Menſchenmenge, aus deren Mitte
Verwünſchungen laut wurden, wohnten am
Sonnabend abend um 10 Uhr der Ankunft
Mayers auf dem Oberſtadtbahnhof und ſeiner
Ueberführung in den Zellentransportwagen
bei. Miyer, der von zwei Schutzleuten be-
gleitet und mit Ketten geſchloſſen war be-
nahm ſich recht apathiſch. Er ſieht recht
ſtrapaziert aus.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Kattowitz, 2. Juli. Am Sonntag früh

erſchienen in der Handels agentur der Weichſel-

bahn bewaffnete Männer und verlangten vom
Bureauchef mit vorgehaltenen Revolvern die
Herausgabe der Amtsgelder. Dieſer gab an,
keine amtlichen Gelder zu beſitzen und wollte
ſein eigenes Gild, 700 Rubel, geben. Durch
Befragen ſeiner Angeſtellten wurde feſtgeſtellt,
daß 2000 Rubel eingezahlt worden waren.
Der Vorſteher wurde gezwungen, das Geld
herauszugeben. Sein eigenes Geld wurde
ihm belaſſen. Die Räuber entfernten ſich
ruhig und hinterließen eine ordnunge mäßig
ausgeſtellte Quittung des Arbeitskomitees
der polniſch- ſozialiſtiſchen Partei.
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Danml«.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres guten Vaters,
Schwieger- und Großvaters, des

Fiſchermeiſters August Birustiel,
ſagen wir allen herzlichen Dank für die
vielen Beweiſe und innigſte Teil-
nahme, welche uns bei ſeinem Hin-
ſcheiden in ſo reichem Maße zu teil
wurden. Beſonderen und herzli t
Dank Herrn Paſtor BallinSper-gau und Herrn Paſtor Hering-
Wengelsdorf für die vielen Beſuche
und Tröſtung in ſchweren Stunden,
ſowie für die oſtreinen Worte am
n Dank Herrn Lehrer Heßler
und Schul jugent d für den Geſang,wie der Schweſter für ihre hilfreiche

Unterſtützung am Krankenbett. Dank
den Kollegen der Fiſcher-Jnnung zu

r 37

Merſeburg, dem Handwerksmiiſter-
Verein zu Porbitz und Umgegend,
den Kameraden und Veteranen von
Fährendorf, Keuſch r und Porbitz,
und allen von nah und fern, welche
den Verſtorbenen zur letzten Ruhe
geleiteten, ſowie für die ſchönen und
zahlreichen Blumen- und Hranzſpen-
den. Beſonderen Da n der Depu-
tation des d eins von Keuſch-
berg für ihr Geleit und die letzteEhrenjakve Kbers Grab. Dies alles

hat uns wohl getan.
Fährendorf, 2. Juli 1906.

Die tief trauernden Hinter-
bliebenen.

Bekanntmachung.
Der dies jäk hrige Obſtanhang

epfel und Birnen an der Chauſſeee pzig- Dürre nberg zwif chen km. 0,0

bis 6 8 von Balditz bis zum Chauſſee-
haus bei Döhlen, und der Lützener
Zollſtraße von km 3,6 bis 5,4, beim
Dorfe Schladebach ſoll
Sonnabend, den 7. Juli er.,

früh 10 Uhr, im Gaſthof zum
Kronprinz zu Porbitz

öffentlich an die Me eiſtbieten iden ver-
kauft Bedingungen werdenim Termin bekann t gemacht.

werd en.

Weißenfels, 15. Juni 1906
Der Landes- Bat rinſpertor.

35vA. Jöüstuerdachting

der Oberförſterei S chkeunditz-Mittwoch, den II. In d. F8.,

vorm. S Uhr, ſollHof zu Venenien,
Obſtanhang in d
Schutz e zirkes Merſeburg,
469 Neuſcheffel Aepfel 1
ſcheffel Birnen geſchötzt iſt, in 7 Par
zellen öffentlich meiſtbietend verlauft

diesjährige
en Obſtplant gen des

der

wer der 1334Bedingungen im Termin.Schleudih den 2, Juli 1906.

Der Forſtmeiſter. Westermeier.
Pflaumenverpachtung.

Der Pflaumenanhang hie ſiger Ge-
meinde ſoll

Mittwoch, den ll. Juli,
nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthauſe ve rpachtet werden.
Bedingungen im Termine. (1333
Zſchöchergen, den 2. Juli 1906.

Der Gemeindevorſtand.

5000 VlIa rwerden auf ſichere w auf ein
Hausgrundſtück a. d. w.
1. Oktbr. d. J. von einem ſehr pünkt-
lichen Zinszahler zu zetieren geſucht.

Gefl. Offerte erbeten unter „Hypo-
thek 900“ in der Expedition d. B.
niederzulegen. 4312

Jagdhund,
Pointer, 3 Jahr, ſehr
ſchönes Tier, ausgezeichn.Ehnakter Eltern präm., in gute

Hände, bill. zu verk. (1336
Oberaltenburg 22, I.

Mauer p.

v

Sächſiſchen

auf
und 44 Neu-

S

hat ſich nicht nur als wertvolles Krä

Kohlehydraten und Nährſalzen,

Hausens Kasseler HaferKakao
ftigungsmittel für ſchwächliche Kinder und Frauen einen Ruf erworben,

ſondern wird neuerdings immer mehr als Frühſtück für Schüler und Schülerinnen höherer Lehranſtalten von vorſorglichen
Eltern eingeführt. Bei Magen- oder Darmleiden giebt es kein wohltuenderes Getränk. Dabei ſchmeckt Hauſens Kaſſeler
Hafer-Kakao, mit Waſſer und Milch gekocht, vorzüglich, iſt leicht verdaulich und hat in richtig verteiltem Verhältnis
einen hohen Gehalt an Eiweiß, Fett,
Tauſende von Aerzten empfehlen ihn deshalb ſtändig. Nur echt in blauen Kartons à

iſt alſo g ha rvarragendem Nährwert.
Mark, niemals loſe.

3 u einer

welche

we DenTbeliſtattfinden ſoll
eingeladen.

Merſeburg den 28.

E.
J p d J Jh eS c

e e e 52 es e.r S Vor Veginn der J Inventar

und beſonders ausgelegt.

Tagesordnung Aenderung
Jr tri 1906.

tz nber.

es Vereins hierm it

der Statuten.

außerordentlich. Generalverſammlung
des

Vorſchuſßz-Vereins zu Merſeburg,
eingetragene Genvſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,

e Sonntag. den S. Juli a. c., nachmittags 3 T
im Saale der rſämtliche Mitgli ergeber ſt

Der Aufsichtsrat des Vorschuss-Vereins zuMerseburg,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Biehite r, Vorſi

e

ergnie von ieonstag-

an auf alle Bareinkäufe über 1 Markdoppelte Kebatimnrren,

auf die bisherigen Netto Artikel J einfache ravattwavgeß
Verſchiedene Saiſon Artikel ſind20-30 im Preise n

G. Zrandt, Gotthardtstr.

den 3. Juli
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4 3 t l b ör ind Ga r ert,iſt ofort zu vermteten und zu be
ziehen ebenſo der große m

Zu erfragen in der Expel

ſofort gerucht,
Am Güterbahnhof

Zum 15. Fuſi fucht eſn durchaus
ſauderes, hrliches, fl

Mädchen n
Paul WVietseh. kleine Ritterſtr. 15.

Halle g. S.

0

e

l

a vR
13 v.t W Se

F J W ve D e S
3 2 r

lür Personal-Gesuehe
Stellen-Gesuelzoe
An- und Verkäufe
Finanzivungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

ältests Annoncen-Expedltlon

Haasenstein Vogler I.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Arbeitsbücher,
»Geſindedienſtbücher
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Lüchtiger Rollkutſcher

Speditions geſchäft

m

Einmache-

bläser,
C pnirnx,

ug verſhuſe,

Perga-

verſchlüſſe
ſind die beſten und bi lligſten.

führe ſämtliche

S DieEinmache-
zeit

iſt da!
Me ine

vorm. Aug. Perl.

Sabbel u S Sind

Gegenſtänden der

Anangs- Flaſchen,

gewöhnliche Hafen.

Paul Snhlert,

ten. ch

wo

I f 7h tIWolTnedrer.
Donnerstag, 5. Juli 1906:

kinmaliges Gastspiel von

Anna Nolewska,
Erſte Heroine

des Leipziger Stadt Theaters.

n

Butter
Fülle

ohne Eis, J dnur ein Eimer e or A.ma Waſſer nötig.Stets friſche kühle, wohl-ſchmeckende Butter. 99 in 4 Akten von Sa
dou.Alleinverkauf bei Jn Szene e von L. Geyer.

C. t erſonen;:al ert. Fürſtin Fedora Romazoff F.
Graf Loris Jpanoff K. Dietz

Siriex, franzöſ. Attachee W. HoltzS rl. 1272 de Siriex, franzöſ Atta Holtzn u a s Gretſch, Polizeikommiſſar L. Geyer.e e Dr. Baroff A. Böttger9 Gräfin Olga Soukareff N. SendahlFrau de Tournis H. Gehring
in Holeerr- r Ginnehne, e e

Halleſche Str. 11 a. Rouvel F. Albert.Zur 215. Preußiſchen Klee ſ. un Laſinski, Komponiſt F. Krauße
h a t e Dr. Lorreck K. Anger2 t )ck 62 n r i D J T, SLotterie ſind i h Loſe vorrät Deſtré, Kammerdiener P. Gehring.Ziehune Kl. aut 9 Juli. Tſchileff, Juwelier K. Stark.

Dimitri, Groom Tilli Muſäus
Hutpigewint l. Kl. 100000 u. Cyrill, Kutſcher P. Thie.

Ferner zu verkaufen: Loſe zur Baſil im Dienſt Piller
Brieſener Vierdelotterie a M S er uns W
iehung am S. Jul i. Jwan. Poliziſt E Gra 8 Juni gebe ich Gold und Der aſte Akt ſpielt in St. Peters

Silbergeld ab gegen Reichsbanknoter. burg, die übrigen Akte in Paris.1263) Cuvtae. V 9 6Pufſbohnen An I Rolewska l. aſt.
Grüne NMNüsse
Nenege Kartoffel x
Otto Lippeolel

geſeesenone Uhr. Anfang 8 Uhr.

Preise der PIätze:
Jm Vorverkauf wie an der

Abendkaſſe:
Bürgergarten. (1324 Sperr ſitz: 1 s0 M., I. Platz: 1 M.

z do i 40 PfaTheate r Mal eret S Dutzendbillets haben
Franz Reingeke. Hannover. i keine Gültt gkeit.

nene r ſecſe fawilie! S

We
Fabrikation alleiniges Geheimniss der Fſrma-

.NDERBERGAIBRECHT
Hoflieferant Seiner Mafestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rafhhause in RHEI NBERG am Niederrhein,

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillen!
VnderhergBoonekamp.

9

u

Man verlange

ausdrüokileh;

Bericht
aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 2. Juli 1906.

reis pro 100 KilogrammKreis Weizen P gRoggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg, St. [16,50-17,90 16,10-17,00 14,00-17,50 16,00-21 00 18,00-22,00
Weißenfels, St. 16,40-17,40 15,80-16,80 S 16,00-18,00 S

Weißenfels, Ld. S S S S SQuerfurtPaul Thiele, Bankgeschatt, Merseburg, grosse Ritterstrasse 15,
empfiehlt sich zur Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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